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ßorrefponknjblatt kr Sdjtueip
(ßc|cll|'djaft für iflolkskiutk sa

Bulletin mensuel k la Société
suisse ks traditions populaires

3. Jahrgang — f)cft (> — l(JI3 — îtuméro (> — 3' Située

PoIf§funblicf)e§ au§ bent 3fargau. 3. P 97Î e i) e r. — ©in alter 5*ud)tbarfeit§=
rihtê. ©. §offmaitn<Srat)er. — Dictons, Proverbes et Croyances juras;
siennes. A. Daucourt. — ©egett gegen Q-tedyten für 9Jîextfct) îtnb SiCiel). §att§
Saluer.— 3immerntann§=©prud). §§.58. — 2Beitere§ nom 93iefen. ©otP
lieb 2B n fi. — 93otijen. — Slntmorten. — Pücberanjeigen. — Slnerfennung

im 3lu§Ianbe. — Peridjtigung.

Dolfetunfelictycs au» &cm îlartjaw.
«on $5. 93. SDÎ e i) e r, Sangentbat.

1. 91 n einem ©tr of) balm errängen.
9U§ 33ejirïêfd>üler ^örte id) non Jlameraben erjti£)Ien, eiit <3trof)l)alnt

genüge, um fief) ju Rängen ; beitn alâbalb jiebe ber Teufel einen ®raf)t burd)
bon .daim. Ungläubige, meiere burdb eine "probe bie Sacfje Ratten lädjerlid)
machen motten, feien bei bent Perfud)e uingetommen. (©cbloffrueb).

Pgf. 3(rd)iu 1(1, 1(1 (mit Sit.); 33 od) bols, <Sd)meijcrfagen au§ bent

Stargau 2 (Starau 1856), 46 93r. 271 (mit Sit.), 56 93r. 287; kufjn, Sagen
au§ SSBeftfaten 1 (Setps. 1859), 175 93r. 184 (mit Sit.).

2. § aar ab er glaube.
2öenn uor faft 20 ^afjren ber Pater un§ Puben bie $tipfe gefroren

batte, mürben bie a bgef d) nittenen § a a r e »ergraben. $a§ fei ba§

groed'mäffigfte, fagte ber Pater un§ „fyröglene". (Tod) fügte er bei, aud) ein

Unocbentlid;er ober Pequctner fjabe fid) efjebem au§ abergläubifdjem Pebenfen
gefdjeut, foldje ftaare etma jti uerbrennen ober auf bon SDÎift ju tuerfen. ')

pn Peueuegg »ergrub man bie §aare aud). Pefottberë naf)tn man fid)
in 2td)t, baff nid)t bie Pögel etma§ bauon crmifd)ten, fonft mürben, glaubte

man, bie nadjmadjfenben §aare unorbentlid) uitb ftruppig roie fyebern merben.2)

') §aarc «ergraben: 3(rd)iu 15, 7 (©mmental); ^biotifon 2, 1504

(pürid)); SButtfe, ®er beutfdje PoIf§abergtaube3 314 § 464. §aare «er
brennen: 3lrd)iu 6, 44' (Steffin); 12, 278 (©argan§). — 2) Pgt. 3trd)i« 7,
134 93r. 38 (SBidjtrad), Pern).

üorrespondeiyklott der Schmei).
Gesellschaft für Volkskunde

öulletin mensuel de la Société
suisse des traditions populaires

3. Jahrgang — Heft <> — 1^>I3 — Numero <» — 3° Jinnee

Volkskundliches mis dem Aargau. I. R. Meyer. — Ei» alter Fruchtbarkeits-
ritus. E. Hoffmann-Krayer. — Kietans, Urvxwrlws at t'ruvnvevs zuras-

tixooui-r. — Segen gegen Flechten fiir Mensch und Vieh. Hans
Balzer. — Zimmerinanns-Spruch. Hs. B. — Weiteres vom Niesen. Gottlieb

Wyß. — Notizen. — Antworten. — Bücheranzeigen. — Anerkennung
im Auslande. — Berichtigung.

t.iolkskttndlicl.?es aus dein Aargau.
Von I. R. Meyer. Langenthal.

1. A n einem Strohhalm erhängen.
Als Bezirksschiiler hörte ich von Kameraden erzählen, ein Strohhalm

genüge, um sich zu hängen i denn alsbald ziehe der Teufel einen Draht durch
den Halm. Ungläubige, welche durch eine Probe die Sache hätten lächerlich
machen wollen, seien bei dem Persuche umgekommen. lSchloßruedt.

Vgl Archiv IN, IN unit Lit.); Rochholz, Schweizersageu aus dem

Aargau 2 (Aarau Ittöt!:, 4«, Nr. 27l chnt Lit), 5t> Nr. 2«7; Kühn, Sagen
aus Westfalen I sLeipz. t«M>, >75 Nr. l«4 (mit Lit.).

2. H a araberglaube.
Wenn vor fast 2t> Jahren der Pater uns Buben die Köpfe geschoren

hatte, wurden die abgeschnittenen Haare vergraben. Das sei das

Zweckmäßigste, sagte der Pater uns „Fröglene". Doch fugte er bei, auch ein

Unordentlicher oder Bequemer habe sich ehedem aus abergläubischem Bedenken

gescheut, solche Haare etwa zu verbrennen oder auf den Mist zu werfen. H

In Neuenegg vergrub man die Haare auch. Besonders nahm man sich

in Acht, daß nicht die Bögel etwas davon erwischten, sonst würden, glaubte

man, die nachwachsenden Haare unordentlich und struppig wie Federn werden.')
') Haare vergraben: Archiv 15, 7 )Emmental); Idiotikon 2, li>«)4

iZürich); Wuttke, Der deutsche Volksaberglaube^ 414 8 464. Haare ver
brennen: Archiv i!, 44ZTessin); 12, 27« )Sargans). — Vgl. Archiv 7,
>44 Str. ,4« (Wichtrach, Bern).
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3» 2trni ((Emmental) oermeibet man eâ, bie ôaare tum jroei ©efdjwiftern
jufammen 311 »ergraben, meil bie Einher fonft jcintifcb werben.

3. Sprachliches.
„£afs mich in 9lul;o !" heifjt im iDialefle be§ (Huebertaleê :

„Lach mi ë nut!" âne ilôt).
Mgl. baju ^biotifon 4, 854.

4. J- r a u nan Airüben er.

Siiien alten (Huebertaler hörte id;, auf ©runb miinblid;er Überlieferung,
»on fyrau non Strübener erjäl;Ien. Gr nannte fie „ffrnu Ghruteri".
So fei fie in ber ©egenb allgemein gel;ciften warben.

5. Slrbeitëlieber.
9{(;plhmuê unb ülang beê Söehenä ift nadjgeal;mt in bem Merêpaar :

„$e 2Bet)cr efd)(t) fe Mappe wärt
Onb weit(n) er e§ gotubigS ftöbte tjätt."

3)er SBebftuhl bes faulen SSJeberë flagt :

,,©ött wäbe" onb mag neb,
©ött wäbe" onb mag neb". (Muebertal).

Mgl. SI. M it d) er, Slrbeit unb ïHbpthntuë4 (1909), 279. ®a§ Temperament
ber 3ürd)er unb Merner wirb burd) bie Mrt unb SBeife be§ ©d)ubput3eit§
djarafterifiert. ®er 3ürdjer put)t bie Schübe mit uielen furjeu Mürftenftridjen :

„3üri, 3üri" (e », ; »), berMerncr mit wenigen langen: „Märn, Märn" (' _?.).

G. fEi er ft i mitten.
®em (Huf ber iffiilbtaube wirb int Oluebertal folgettber Xept unterlegt:

„faites Mttebi, wo wofdjt he?"
— Of Mafu! (Mafel)
„SUaë go mache?"
— @e Ghorn djottfe!
„2Be oew?" (wie oiel)
— G§ SJlött. ')

3n fHeuettegg heifit es :

„2Sam4Huebi (SBalbruebi), wo wofd) t;e?"
— 2f)un ufe.
„2Ba§ utndie 7"
— Mrb§ reedje (l;oIett).
„2Be uew?"
— SUlött.

3m Sluebertal fagt bie SBilbtaube attd; :

„Mttebi, freft ©urchrut " -)

') Mgl. Mod)l)olj, 2llem. Sîinberlieb unb Stinberfpiel (Seipjig 1857),
8!) Sir. 175; $ bio tit on (i, 629. 3m ©djwarjwalb legt tttatt ben iHuf au3
(ttad) cpait» ïboma, Qugeuberittnerttngen) :

„Üfjabe (ïabbâttë), wo wit t)i?"
— @o ©taufe,

I» Arm (Emmental) vermeidet nmn es, die Haare von zwei Geschwistern

zusinninen zu vergruben, weil die Kinder sonst zänkisch werden.

!t. Sprachliches.
„Laß mich in Ruhe!" heißt im Dialekte des Ruedertales:

»> i o not!" s— û n <z und).
Vgl. dazu Idiotikon 4, 854.

4. Frau von K rüden er.

Einen alten Ruedertaler hörte ich, auf Grund mündlicher Überlieferung,
von Frau von Krüdener erzählen. Er nannte sie „Frau Ehruteri".
So sei sie in der Gegend allgemein geheißen worden.

5. Arbeitslieder.
Rhythmus und Klang des Wetzens ist nachgeahmt in dem Verspaar:

„De Weher esch(t) ke Rappe wärt
Ond wen(n) er es gowdigs Födle hätt."

Der Webstuhl des faulen Webers klagt:

„Sött wäbe» ond mag ned,
Sött wäbe" ond mag ned". iRnedertal).

Vgl. K. B üch er, Arbeit und Rhythmus^ (1999), 279. Das Temperament
der Zürcher und Berner wird dnrch die Art und Weise des Schnhpntzens
charakterisiert Der Zürcher puht die Schuhe mit vielen kurzen Bürstenstrichen:
„Züri, Züri" (^ : der Berner mit wenigen langen: „Bärn, Bärn" l ' ').

Tier st im m en.

Dem Ruf der Wildtaube wird im Ruedertal folgender Text unterlegt:
„Hans Ruedi, wo woscht he?"
— Of Basu! (Basel)
„Was go mache?"
— Ge Ehorn choufe!
„We vew?" (wie viel)
— Es Mött.')

In Neuenegg heißt es:

„WanvRuedi lWaldruedih wo wosch he?"
— Thun use.

„Was mache?"
— Ärbs rcechc (holen).
„We vew?"
— Mött.

Im Ruedertal sagt die Wildtaube auch:

„Ruedi, fresi Surchrut!"-)
') Bgl. Rochholz, Alem. Kinderlied und Kinderspiel (Leipzig l857),

89 Nr. 175; Idiotikon 9, 929. Im Schwarzwald legt man den Ruf aus
(nach Hans Thoma, Jugenderinnerungen):

„Thnde (Taddäus), wo wit hi?"
— Go Clause,



3ritd)t ifattfe.
„'-Bring mer ait c Sfîutt,
Spabe jitpf. "

iKoet)t)o13 a. a. D. Str. J74; Qbiotiîon a. a. D.

7. 9JÏaulmurfgaberglaubc.
5m iHuebertal glaubt man, bag balb jemanb im -Öaitfe ftcrben müffe,

menu ftc^ 9JlauImurfgl)attfen in unmittelbarer Suilje beg Kaufes geigen.

S3gl. Qbiotrfoit 4, 475; Dlodjljolj, Seutfcper ©lattbe unb SSraucp
1 ('-Berlin 18(17), 157; ©. ©eer, $a§ altglamerifepe ©eibentum (ßüriep 1887),
22 Slum.; S3 liit ter f. pommer tfepe S3 o II § fun be 8, 74; tit SSöpnien gilt
eg al§ Slnjeicpen einer italien ©eburt: ©rot)mann, Slberglanbcn unb @e*

breindje au§ SSöpnien ttttb SJtäpren (ifkag 1884), 58.

8. 2) a g „ f t() ori
2llg Einher fatten mir grope Slugft nor beut „Softpori". Sag mar

eine arntfelige ttnb piifilidje alte Sßeibgperfoit, bie mit ,,Softd)ogeIe" fjaufierte.

„Soft" t Suff) brandit titan jitnt „Söppge" (SBeiffeln) ber Sîitd)e, be^

fonberê in bett faminlofett <Strot)f)ciufern. „©ori" ©urri), ge£)äffige, gc=

meine SSeibëperfou. Sbiotifoit 2, 1584, 1582.

9. Sag Sotcnbiiumd)en auf 9tnfe unb ©tirit ber (Säuglinge.

5,u bent tum einem S'il)« erfdjieneiten 33ud;e „©üggg" ooit (Srnft Jrei
(au§ gurjad)) erjäplt ©.12 bie ©ebamme beut jungen ©elben ber ©efd)id)te,
eben bent „©üggg" : „Slber plöptid) peilt' ici) bid) beinahe fallen laffen vor
©d;red, aid ooit braufieu ein ©onnenftrapl über bein ©efid)tdpen fupr unb
mir mitten auf beiner ©tim eine unpeintlicp grope, tiefblaue Slber geigte.

Sie lief in einem Strang oont Stafenbein grab über ben ©epithel unb oer=

graeigte fid) bann, beoor fie in bie bereits fef;r fd)önen, glänjenben ©circpen

oerfepmanb, in jroei iilftcbjeu. 3d) tannte bag .geicpen <
'<*) felbft

fd)on, obmoljl noep nie fo beutlid), gefel)en unb barüber uon aitbern ©ebatnmen

einige fDlale reben gel)ört. Sag mar bag Sotcnbäumcpen. Êin Ëinb, bag

fo gegeid;net mar, mu^te in ben erften fDlonaten feines Sebeng fterben ; ent=

raun aber einmal eines biefent ©d)idfal, fo fonnte eg bod) niept über bie

.ßepnerjapre pinaug lontuten, bann fd)lug ber Sob mit ©id^erfjeit in ben

fd)öuften s8lüpet. ©o mareu beim bie jmei, betten id) gur ©eburt geftanben

l)atte, fein fjalbeS 3apr alt gemorben, fo mar eg, ttad) beut ffeugnig meiner

33erufgfdproeftem, allen mit biefent ftarfen 9J!al auf ber ©tim ergangen."

Sßgl. 3'biotifon 4, 1248.

10. Sßolfglieb.
1. 5 ftted) tili ©eintet um ttttb um,

3 meip uit, ob t gtte=u=ere d)unt;
3 lauf S3erg ttf, i lauf 33erg ab,
9Jti ©eintet triff i ttiene a. —
Unb roo n-i lueg ttttb mo=nd gfet),
O met), o tuep, i pa fei ©eintet tuet)

Frucht ikaufc.
„Bring mer au e Mutt,
Thade zupf."

Roch holz a, a. O. Nr. 174; Idiotikon a a. O.

7. M a ulw u r f s a b r r gl a u b r.

Im Nuedertal glaubt ma», daß bald jemand im Hanse sterben müsse,

wenn sich Maulmurfshaufen in nnmittelbarer Nähe des Hauses zeigen.

Vgl. Idiotikon 4, 475; Roch holz, Deutscher Glaube und Brauch
l (Berlin 18t>7i, 157; G.Heer, Das altglaruerische Heidentum (Zürich 1887),
22 Ann?.; Blätter f. p o mine risch e Volkskunde 8, 74; in Böhmen gilt
es als Anzeichen einer nahen Geburt: Grohmann, Aberglauben und
Gebräuche aus Böhmen und Mähren tPrag t8?>4), 58.

8. Das „Tofthori".
Als Kinder hallen wir große Angst vor dem „Tofthori". Das war

eine armselige und häßliche alte Weibsperson, die mit „Toftchogele" hausierte.

„Toft" t — Tuff) braucht man zum „Wpßge" (Wechseln) der Küche,
besonders in den kaminlosen Strohhäusern „Hori" (-- Hurrit, gehässige,
gemeine Weibsperson. Idiotikon 2, 1584, 1582.

l). Das Totenbäumchen auf Nase und Stirn der Säuglinge.

In dem vor einem Jahre erschienenen Buche „Güggs" von Ernst Frei
(aus Zurzach) erzählt S. 12 die Hebamme dem jungen Helden der Geschichte,
eben dem „Güggs" : „Aber plötzlich hält' ich dich beinahe fallen lassen vor
Schreck, als von draußen ein Sonnenstrahl über dein Gesichtchen fuhr und
mir mitten auf deiner Stirn eine unheimlich große, tiefblaue Ader zeigte.

Sie lief in einem Strang vom Nasenbein grad über den Schädel und
verzweigte sich dann, bevor sie in die bereits sehr schönen, glänzenden Härchen

verschwand, in zwei Ästchen. Ich kannte das Zeichen, ich hatte es selbst

schon, obwohl noch nie so deutlich, gesehen und darüber von andern Hebammen

einige Male reden gehört. Das war das Totenbäumchen. Ein Kind, das

so gezeichnet war, mußte in den ersten Monaten seines Lebens sterben;
entrann aber einmal eines diesen: Schicksal, so konnte es doch nicht über die

Zchnerjahre hinaus kommen, dann schlug der Tod mit Sicherheit in den

schönsten Blühet. So waren denn die zwei, denen ich zur Geburt gestanden

hatte, kein halbes Jahr alt geworden, so war es, nach dem Zeugnis meiner

Bernfsschwestern, allen mit diesem starken Mal auf der Stirn ergangen."

Vgl. Idiotikon 4, 1248.

10. Volkslied.
I I suech mi Heimet um und um,

I weis; nit, ob i zue-n-ere chum;

I lauf Berg uf, i lauf Berg ab,
Ali Heimet triff i niene a. ^
Und wo n-i lueg und ivo-n-i gseh,

O weh, o weh, i ha kei Hcimet meh!
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2. 2Jïi SRueter, bie lit unberm ©anb,
9)ti Slater ift im frömbe Vaub ;

2Jîi SBrueber, be ï)et fpanbgelb gno,
3Jîi ©djmeftcr ift jur 9Jtuetter d)o —
Unb mo=n-i tueg unb roo-nd gfet),
D met), o met), i t)a tei fpeimet met)."

2tu§ ©. ffrci), ©iiggS ©. 90; ugt. ©. ©rolimunb, SSolfSIieber au§
bem fit. Slargau (®afel 1911), 104 9tr. 128.

(Ein al tot' u ci? t luiv t'c i t=ri tu=.
Son ©. fpof fmann firai)er.

@3 ift mir gelungen, iibec ben in „©djmeijer SSoIfsïunbe" 1, 13 nus
Subro. ïftirj's ,,£icloclifd)cr fiird)engcfd)id)te" 3 (1810), 232 angeführten
graubünbnifdjen fyrudjlbarfcitSriluS in ben folgenben alten Duetten nähere

Dluèfunft }u finben:
1. „©tapfer ober Stopfer roarben etjematS in bem Dbern ©raiten--

Sitnb in bem §>od)gericf)t Singnej, ©ruob, ju Titans, fjlumbg nnb anberen
Drten genannt bie bei) einigen fahren um getjattnen 3ufammen!unften vet
mummet mit fparnifd) unb ©emeljr unb taugen ©teden non einem ®orf
5u bem anbern gebogen, ungemöt)ntid)e © p r ü n g getan, an unb in einanbern
geftofien, unb mit itjren unten mit cifen befd)tagenen ©teden gar taut ge=
ft a m pf et ober bort genannt geftapfet ober geftopfet; ba man balb ben 3tbcr=
glauben getjabt, baji ba§ fiovn befto beffer gerafften merbe: roetdjeë Unmefen
aber fdjon lang abgegangen." £fd)iibi, Ipift. tpelo. SJifcr., ©tumpf, (5l)rou.
fpeto. lib. X. c. 13.

Jp. 3'. ^eu, Sltlg. tpctuetifdjeS... Sejnfon XVII (ßürid) 1762) @. 516.
2. „©epnb aud) ein ftreitbatjr tapfer Slold, roetcheS noch etliche ©attuugen,

fo ihre uorberen aitS îrnfcia gebracht, pflegen : al§ mit ihren Feinheit, aud)
mit benen ©tapferen, fo fie uorljcr nod) innert unlangen fahren int oberen
®rauen=!8unbt 5» Qtanh in öugnit), in ber ©rub, ju QlimbS, unb an anberen
Drttjen gebraucht, uon atten fpepbnifdjen Reiten hergeftoffeu : nenttid), bafi fie
Sit etlidjen fahren gemeine SBerfainmtungen gehabt, §arnifd) unb ©emet)r am
gettjan, fid) oerbutjt, unb jeber einen grofsen langen ftarden ©teden getragen,
unb atfo in einer fparft fauunetl)aft uon einem $orf junt anbern gebogen,
hohe ungemot)ntid)C Sprung gett)au, unb in einanbern ftard gebütfeh, aud)
fettfameS Sßefen getrieben, atfo bafi fie felbft befennt, bah nach §i>rigung ber
.)5arnifd)en, unb (Stibung bicfcS ©efcitjrtS ihnen unmöglich, foId)e hudje, unb
roeite ©priing 511 thun, fie haben laut geftopft mit ihren ©töden, bie unten
mit eifentc ©tefften unb .Qroingen befd)lngeu, bannenl)ero fie bie ©topfer ge=

uannt, fie haben uernieint. mann fie biefeê thuen, fo foil il) neu baSfiorn
befto beffer geratl)en; biefer Stand) unb 2lbergtaub ift jeht etlid)e Qaf)t
her unterlaffen, eradjtc, e§ merbe nun gar abgehen". —

ïfd)ubi, ©allia comata ©. 294 § 9.

Dictons. Proverbes et Croyances jurassiennes.
Communiquées par A. Daucourt, archiviste à Delémont.

1. Je te paierai à la St-Tomelo quand 011 tondra les boucs.
(Celui qui n'aime pas payer ce qu'il doit.) Particulier à Miécourt.

4<»

2. Mi Mueter, die lit underm Sand,
Mi Vater ist im frömde Land;
Mi Brueder, de het Handgeld gno,
Mi Schwester ist zur Muetter cho —
Und wo-n-i lueg und wo n-i gseh,

O weh, o weh. i ha kei Heimet meh."
Aus E. Frey, Güggs S. 96; vgl. S. Grolim und, Volkslieder aus

dem Kt. Aargau (Basel 1911), 164 Nr. 128.

Ein alter Hrnchtl'arkeitsritu-.
Von E. Hoffmann-Krayer.

Es ist mir gelungen, über den in „Schweizer Volkskunde" 1, 13 aus
Ludw. Wirz's „Helvetischer Kirchengeschichte" 3 (1810), 232 angeführten
graubündnischen Fruchlbarkeitsrilus in den folgenden alten Quellen nähere

Auskunft zu finden:

t. „Stapfer oder Stopfer warden ehemals in dem Obern Grauen-
Bund in dem Hochgericht Lingnez, Gruob, zu Jlanz, Flumbs und anderen
Orten genannt die bey einigen Jahren um gehaltnen Zusammenkauften ver
mummet mit Harnisch und Gewehr und langen Stecken von einem Dorf
zu dem andern gezogen, ungewöhnliche S p r n n g getan, an und in cinandern
gestoßen, und mit ihren unten mit eisen beschlagenen Stecken gar laut
gestampfet oder dort genannt gestapfet oder gestopfet; da man bald den
Aberglauben gehabt, daß das Korn desto besser gerechte» werde: welches Unwesen
aber schon lang abgegangen." Tschudi, Hist. Helv. Mscr Stumpf, Chron.
Helv. lib. X. o. 13.

H. I. Leu, Allg. Helvetisches... Lexikon XVII (Zürich 1762) S. 516.
2. „Seynd auch ein streitbahr tapfer Volck, welches noch etliche Gattungen,

so ihre vorderen aus Tuscia gebracht, pflegen: als mit ihren Täntzen, auch
mit denen Stvpferen, so sie vorher noch innert unlangen Jahren im oberen
Grauen-Bundt zu Jlantz in Lugnitz, in der Grub, zu Flimbs, und an anderen
Orthen gebraucht, von allen Heydnischen Zeiten hergcflossen: nemlich, daß sie

zu etlichen Jahren gemeine Versammlungen gehabt, Harnisch und Gewehr
angethan, sich verdutzt, und jeder einen großen langen starcken Stecke» getragen,
und also in einer Harst sammethaft von einem Dorf zum andern gezogen,
hohe ungewöhnliche Sprung gethan, und in einandern starck gebütsch, auch
seltsames Wesen getrieben, also daß sie selbst bekennt, daß nach Hinlegung der
Harnischen, und Endung dieses Gefährts ihnen unmöglich, solche hoche, und
weite Sprüng zu thun, sie haben laut gestopft mit ihren Stöcken, die unten
mit eisente Stefften und Zwingen beschlagen, dannenhero sie die Stopfer
genannt, sie haben vermeint, wann sie dieses thuen, so soll ihnen das Korn
desto besser gerathen; dieser Brauch und Aberglaub ist jetzt etliche Jahr
her unterlassen, erachte, es werde nun gar abgehen". —

Tschudi, Gallia comata S. 294 § 9.

Dictons, pi-ovoàs ot Lro^uncos jursssionnos.
Oommmmpiöos pur X. D-eveovirr, urebivià à Ilolouwnt.

1. ,1o to puiorui u lu 8t-T»i»vI» ipiuinl vn tomlru los boues.

(Ovlni ,pn »'uimo pus puzor eo yu'il iloil.) l9urt>e»bor u Iflioevurt.
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